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Das Kinderkleid wird mit den Jahren abgelegt; aber mit dem 
Kleide nur Alles nicht, was dem Kinde lieb war. Es giebt Neigungen 
und Beftrebungen , welde fic) früh geigen, und welde den Menſchen 
aie wieder verlaffen, obfchon fle unter andern Formen hervortreten, und 
wit Den Gegenftanden ihrer Aufmerffamfeit wechſeln. — Go der Hang 
jum Vergnügen. Wir fonnen das Spielwerf, weldes den Knaben bes 
luftigt hat, wegwerfen; es geniigt nicht mehr, aber wir ergretfen ein 
anderes an feiner Statt. Und died geſchieht in jedem Verhältniſſe, auf 
jeder Stufe der Kultur, Wud) der Wilde in feiner Rohheit haſcht nach 
Vergnügen, und der Hang dazu wird mit jedem neuen Bedürfniſſe gros 
fer, welches die Civilifation ſchuf und befriedigen lehrt; er bridt fo- 
gar mit Allgewalt hervor, wenn Lucus und Verbildung, wean Vergare 
telung und Weidhlidfeit cinem entnervten Zeitalter taufend Gelegen- 
beiten gu feiner Sättigung anbicten, und wenn blihender Wohlſtand 
und aus Maßigkeit und Fleiß hervorgegangener Ueberfluß, gulegt Ar⸗ 
beitsſcheu und Tragheit erzeugt haben. Jeder wablt die Art der Ver⸗ 
ghiiguugen, gu der fein Geſchmack, feine Bildung und der herrſchende 
Ton. ihn cinladen — oft gwedlos und ſchädlich genug. Aber die wabre 
Weisheit hefriedigt fid) mit der Unterfudung nidt, welded Vergniigen 
im Allgemeinen erlaubt fey? Sie wird aufmerkſam aud) nad Dem 
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forfhen, was Jedem, nad) feinen individuellen Bedürfniſſen angemeſ 
fen und nützlich, nad feinen bürgerlichen Verhaltniffen anftanbdig, 
nad feiner körperlichen Vefdhaffenheit gutraglid) oder ſchädlich fey? 





































aber ergreifende Rührung erfauft.— Nimm Deinen franfen, trauern⸗ 
den Freund in geſellſchaftliche Zirfel, wo anftandige Froblidfeit, hei⸗ 
terer Scherz und gwanglofe Unterbaltung herrſchen; ex wird allein ſeyn, 
todt fir Das, wads um ihn ber vorgehbt. Aber lag einen der Verſam⸗ 
melten das Leben eines Unglidliden erzaͤhlen — und mit gefpannter 





Und fann fie anders? Wird nicht mande Freunde fur den Cinen ey —* 
tidtendes Gift, die den Andern wie ein ſtärkender Balſam labt? For ihan Ge 
dert's nicht Klugheit und Pflicht, aud) hier mit der Gorgfalt gu priifen, in die. 
die Dem weifen Manne immer gur Seite geht, und mit der Vorfidt w a vie 
2 , ? ci ae. ee 

wablen, welde bei unferen Echolungen um fo nothwendiger ift, je (tite Mutit 
fer fle auf unfere ſittliche Verfaſſung einwirfen, und je leidter ein eng 
natirlicher Hang oder ein franfhafter Zuftand des Körpers uns in der abt! 
Wahl derfelben irre leiten finnen? — Unter den vielfachen Genüſſen fifhen 
aber, nad denen man fdymadtet und die man auffudt, verdient das Homm 
Sdwelgen in ſtarken Gefihlen eine gang vorzügliche Uufmerffamfeit,— wants 
Bald natürliche Unlage zur Empfindelei und Sdwermuth, die fid der derbo 
Geele gu bemadtigen ftrebt, bald Weidhlidfeit, bald cine feurige, ets riibee 
hitzte, oft wild ausfdweifende Phantafie, die gu den ſchädlichſten Träu—⸗ J 
mereien führt; bald körperliche Urſachen manichfacher Art, welche die ſhwe 
größte Reizbarkeit erzeugen, können das unbewachte Herz in eine Welt Frew 
felbft erfdaffener Ideale gaubern, die es von Tage gu Tage lieber gee Stu 
winnt, und zu einer Ueberfpannung bringen, wo es wie in einem Deere Reid 
von taufendfader Wonne ſchwimmt. So nur — in den gewaltighen find 
Gefühlen, bald von ſüßer Wehmuth durdhdrungen, bald von unaus⸗ hen 
ſprechlicher Freude gehoben, glaubt es fid) glücklich. — Welche Wahl det abe 
Geniiffe wird der in diefem Zuftande gefeffelte Geift treffen? Iſt eb pe 
wabrideinlid), daß er die Erholungen auffuden werde, die ihn wohl⸗ de 
thätig ftarfen? Wird er nicht den Eingebungen ſeiner kranken Einbil⸗ al 
dung folgen? Wird er nicht gerade die Freuden am liebften wablen, git 
welde die Gefühle am ftarfiten erſchüttern? Wird er fle nicht um fo Gi 
fiifer finden, je gewaltiger ihre Wirfungen find ? — Gieh dort die Sungs 
frau, wie fie in dngftlidjer Daft nad) einem Bude greift! Wird's ihren be 
Geift belebren? Wird's ihren Trübſinn zerſtreuen? Wird's die trauris Bf 
gen Bilder verſcheuchen, die fie umfdweben? O, nein! — dad wil ſie ' 
aud) nidjt, und durd) died Bud) Fann fle e8 aud) nicht; und eben das . 
rum bat fie es lieb. Es behandelt Gegenftinde, die durch funftreide t 
Berfettungen angiehen, aber durd) ihren Inhalt tief erſchüttern; das i 
durch hat es fid) den Beifall feiner Leferin, ihre Thranen und ihre ftille, 
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Mafmertfamfeit wird er hoͤren; fein Wort wird dem lauſchenden Ohre ents 
ſchlipfen; die furd)tharften Epochen in der Laufbahn des Helden dee 
Geſchichte feffeln feine ganze Aufmerkſamkeit, und fie allein gewabren 
ibm Genuß; er verfest fid) mit aller Kraft ciner lebendigen Phantafte 
in die Lage des Leidenden, deffen Schickſale fein Herz zerfleiſchen, 
und dies alles Darum, weil er feinen Himmel im — Sdmerge fudt. 
Muſik — diefe fanfte, unfdhuldige Freundin gebildeter Seelen, wie 
emfig fudjen fie Menfdhen diefer Art; aber aud) mit welder genauen Aus⸗ 
wabl! Gerade die ſchmelzenden Tine wollen fte hoͤren, die fle gu melancho⸗ 
liſchen Gefühlen ftimmen ; nicht Freude, nur Schwermuth follen fie ind bes 
Hommene Herz giefen, — Gie lieben die Schaubühne; fie finden an 
mandhen. Vorftellungen ein ungewöhliches Intereſſe; fie feben fie gu wies 
derbolten Malen, und leiten den Geift nod) in der Erinnerung auf die 
ruͤhrendſten Gcenen zurück. Wher wobher dicfe Vorliebe? — Daber, 
weil fie Dort cin Mittel fanden, in Dem Uebermaße ihrer Gefühle gu 
fdwelgen. Sie ſehen aud) dad nur, was diefem Zwecke entſpricht; fle 
freuen fid) wens herbe Thranen fliefen, und iby ſchwacher Leib faum den 
Sturm der gewaltfamen Rührung ertragt. Daß der Leidende fid) gu 
Leidenden hingezogen fublt, und die Travertine nirgends mehr Unflang 
finden, al in dem wunden Herzen, das iſt natürliche Folge ded Stre⸗ 






















; beng, unfer Inneres mit dem Aeuffern in Harmonie gu ſetzen. Diedift 
. aber aud) nicht Gegenftand unferes Tadels. Wenn aber von dem Trau⸗ 
\ eradenabfidtsvollundgefliffentlid alles darauf berednet wird, 
’ den Schmerz gu unterhalten, blog umindem Schmerzeund in ihm 





allein feinen Genuß gu ſuchen, fo dürfte das Urtheil über folded Bes 

ginnen webl minder günſtig ausfallen, und vor dem Ridhterftuble der 

Gittenlebre feine Redhtfertigung finden. Werden denn die Geniffe, 

welche erin der Traurigfeit fudt, Fonnen fie Denn ohne Nachtheil bleis 

ben? Werden fie den Geift nidt mehr und mehr verftimmen? Ihm nidt 
tine villig ſchiefe Ridtung geben 2? Wird nidt die Phantafie immer mehr 
erhitzt? Werden die Bilder derfelben nicht immer ausſchweifender, vers 
worrener und ſchaͤdlicher? Die Leidenſchaften reger und heftiger? Were 
Dem nicht die Kräfte des ſchon fieden Körpers immer mehr erfddpft und 
immer fidtharer gerviittet? Wird nicht alles fraftige Wirfen und eine 
gemeinniipige Thatigheit gehemmt? Werden nicht die ſchädlichſten Schwär⸗ 
mereien genährt? Wird fid) dad Herz, hingezogen in dad Luftgewebe 
leerer Dichtungen, nicht mit Gleidhgiltigfeit gegen das Wirkliche und mit 
mürriſcher Ungufriedenbeit uber die Gegenwart erfillen? Wir fürchten, 
jede anfitrebende Kraft des Geiftes werde gelähmt werden, undin dem 
weichlichen, wolliftigen Unterbalten ſchmerzlicher Gefühle untergehen ; 
der feſte mannlidhe Sinn wird erftict, und der Weg gu einer weibifden 
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Empfindelei gebahnt; und um die Uebung einer wahren, auch dag “pnd | 
Schwerſte beginnenden Tugend, um weife, ruhige Ueberlegung, Nady’ ‘Pod, 
Dru und Ausdauerim Handeln iſt's geſchehen. Mit eigener Hand res BH perk 
ben fid) die Unglücklichen felbft auf, die nur fir ſolche Genüſſe leben, mad) 
Sie hindern ihre Brauchbarfeit fir die Welt und kürzen ihre Tage ab, unve 
Was werden ſie für den Wirkungskreis thun der ihnen angewieſen ward? — ein 2 
Nichts vielleidht! Und da8, was fle leiften, wie ohnmadtig, wie flein went 
und unbedentend wird e3 ausfallen! — ein elendes Halbwerf! Rein ment 
Bewußtſeyn grofec, gemeinnütziger Thaten, Fein ſüßes Gefühl über⸗ le de 
wundener Schwierigkeiten, fein froher Rückblick auf die Denfmaler fra 
reger Thatigfeit wird fle erheben; verarmt an dem größten Reidthume ge! 
des Lebens, an wahrer Weisheit und thatiger Liebe, mit einem Hergen, mad 
deſſen Leere nie das Hochgefühl des raftlofen Strebens nad) Bollendung fore 


ausgefüllt hat, finfer fie indas Grab. Die Religion felbft wirdin ihren 


Haͤnden ein Spiel leerer Tändeleien, und mug den üppigen Genüſſen heit 
der kranken Seele Nahrung geben. Dieſe Schwelgerei hat Schwärmer thre 
jeder Art geboren; hat das Heiligthum der Kirde gu einem Tummels Sch 
platze von Förmlichkeiten und einem leeren Geprange gemacht, das ihr bets 
Schwächlinge gebar, die ihren Zweck nidt gu faffen vermodten; dad ben 
die Sinnlichfeit unterbielt, und den hohen Ernft ded Tugendeifers ers ver: 
ſchlaffte, und den Geift auf dem weiden Polfter einer bequemen Ges den 
firbléveligion entfdlummern lich; es bat der verniinftigen Erbauung {ae 
wobl mehr Eintrag gethan und mehr Freunde untreu gemadt, alé man ef 
glaubt, und fie in dem Halbdunfel myftifder Craume auf Wege gefihrt, fe¢ 


wo der Fuß ohne feſten Tritt nur unfider geht, und vielfach gleitet, 
Darum foll das Hers fic) waffnen gegen die Freuden, welde es in über⸗ 
mannenden Gefühlen fuden will, damit ¢8 ſich nicht früher oder fpater 
in iver Glut verzehre. Kein Leiden des franfelnden Kérpers und fein 
Hang gur Schwermuth flire die Uchergeugung, dag nur ein fraftiger 
Geift Großes und Herrliches leifte, ynd ymfrangt von dem Lorbeer bee 
wabyter Tugend die Unfterblidjfeit erringe. 

Faſt nirgends aber findet der Hang, im eigenen Gefuble gu ſchwel⸗ 
gen, mehr Nahrung, als da, wo dev Tod ein theures Band gelöst hat. 
Dad fann freilicy nicht befremden. Wie viel nimmet er gewöhnlich mit 
Cinem Male! Was von dem Gefciedenen und fam, vie Freuden ded 
Umgangs, Lehre und Rath, Troſt und Hilfe, — was wir ſonſt bei ihm 
fudjten und fanden, geht mit ihm; es iſt eine Lücke entſtanden, die wir nidjt 
ausgufullen wiffen. Cin Sturm hat die Blume enthlattert; wir ſtehen 
und weinen, und unfere Thränen find gerecht. Dod) fo natürlich fol 
her Berluft zur Traurigfeit ftimmt, und fo unnatuͤrlich und empdrend 
fur jedes beffere Gefühl die Forderung feyn würde, nie gu fla gen 
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gnd De rinnende Thraͤne gewaltfam gu unterdriden: fo gewiß tt es 
Pod), Daf das Gebot der Pflicht and) der Traurigfeit gebiete. Son⸗ 
derbar iſt Daher die Verwirrung derer, die fic) ein Gewiffen daraus 
_ maden, in diefem Falle Gehorfam gn leiften, Sie glauben den lieben, 
snvergeflidjen Todten dann erft wabrbhaft gu ebren, und ihm dann erſt 
ein Denfmal der treueften Zartlihfeit im Herzen errichtet gu haben, 
wenn fein Andenken die ganze Seele mit namenlofem Jammer fillt; 
wenn es jeden Gedanfen, der nicht auf ihn führt, erdrückt; jede Quels 
le der Erheiterung verftopft; jede Freude in dad ſchwarze Gewand dev 
Reaver hüllt, und ein iberftromendes Gefühl des Kummers, cine bans 
gt, vergebrende Sehnſucht nad) Wiedervereinigung mit ibm ergeugt. Sie 
machen fid) Vorwiirfe, wenn fie feinen Namen nidht mit Chranen aus⸗ 
foredjen, und wenn fie merfen, daß dic Empfindung nur einigermafen 
fh abfpannt u. an der vorigen Starke verliert, Sie weichen der Gelegens 
heit, fid) gu erheitern, eben fo forgfaltig aus, al8 fie die Gelegenbeit, 
thre ſchwermüthige Stimmung gu unterbalten, aufſuchen. Nur um dew 
Schmerz defty ſtechender zu machen, darum allein verweilen fie bei Gras 
hern ihrer Geſchiedenen und bei den rührendſten Auftritten aus ihrem Ses 
ben; das ſollen die Todtenopfer ſeyn, zu welchen ſie ſich, gegen die Pflicht, 
verpflichtet halten. Wir wollen ihre Trauer ehren und die Liebe, die: 
bem Geliebten in die Ewigkeit folgt; nie mühe fid) unfere ungeitige Ges 
foaftigfeit, ihren Schmerz gebieteriſch zu zähmen, wenn jie im Schmer⸗ 
gefelbft Erleidjterung finden. Wir ſelbſt erwartenja in der Regel dies 
feStimmung, und fommen oft beinabe in Gefahr, die mannlide Faffung 
des gefeBten Mannes und die unerſchütterliche Rube feines minder flare 
fen Gefühls fir falte Gleidgiltigfeit gu halten, Uber jene ausſchwei⸗ 
fende Empfindfamfeit — wer möchte fie billigen? Iſt fie am Ende etwas 
andetes, alg Empirung gegen Gott und geheimer Tadel feiner Res 
gietung? Meinft du, daß dieſes Uebermaß cines faft erbitterten Schmer⸗ 
jes mit dem Sinne frommer Ergebung beftehen fonne? Wo bleibt die 
ubhige Gelaffenheit, die Du bewahren follft? Wo die Villigung deffex, 
wad Gott thut und zulaßt? Wo die ftille Beſcheidenheit, die feine Wege 
als die beften verehrt, felbft da, wo die Gründe ſeines unerforſchlichen 
Rathes unferm Verftande nicht flar werden? — Und thue einen Blick 
in das Innerſte Deines Herzens, wicſt Du wirklich feinenMangel desGlaus 
Dens an ihn und fein Walten entdecken? Keinen verwerflichen Eigennutz, 
der nichts miſſen, nichts verlieren kann, ohne ſich in wilder Unzufriedenheit 
zu ſtrauben? Du würdeſt gern deine ausſchweifende Traurigkeit durch die 
Hoffnung beſiegen, daß Dein Freund eine höhere Laufbahn betreten habe, 
jeder Der Vater der Geiſter dic Seinen abruft; würdeſt der Un⸗ 
ſterblichkeit Dich freuen, die er errungen hat und des neuen Lebens, in 
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welches ex, los und ledig vor den Feſſeln einer zerbrechlichen Hille, uͤber⸗ 
gegangen iſt, wenn nur der Glaube lebendig in Dir ware: Der Ge⸗ 
redtenGeelenfeneninGottesHandund keine Qual rif 
se fie an, und wenn du deine Selbſtſucht gu zähmen gelernt hätteſt. 
Wirſt Du nicht am Ende geftehen miffen, daf Du nichts entbehren, nichts, 
aufopfern, nichts an den zurückgeben willft, von dem Alles kam? Gols 
te DeinLeben nicht ähnliche Spuren des Cigennuges geigen? Hier freis 
lid) verhüllt ex fic) unter der Dede der Liche, und prangt mit dem Scheine 
Der Tugend, und taufdt Dein Herg um fo fiderer. Wher ziehe diefen Bors 
bang weg, und die Taufdung wird entfliehen, Schwerlich werden wir 
aud) bei Charafteren folder Art jene Danfbarfeit finden, die ſelbſt une 
ter den Leiden und am Tage des Verluftes innig dem vertrauend, welder 
bie Haarealle gezählet bat aufunfermDaupte, anbeten 
lehrt: DerHerr hat’ s gegeben, derHerr hat’s genommen, 
Der Name des Heren fey gelobet, weld in ihm die Liebe ers 
fennt, mag er Güter audstheilen oder Giter entziehen; weldye in jedem 
Gute nur ein anvertrautes Geſchenk erbliét, nidt Cigenthum, fonders 
blos auf eine furge Zeit gelieben; welde aud) Freunde, Geſchwiſter, 
Kinder, Aeltern, jede wöhlthätige Verbindung , jedes glückliche Bers 
hältniß mit Underen — alles, alles von diefer Seite auffaßt; welde alfo 
aud) da nod) Danfaltare baut, wo die Hand des Unendliden die Vers 
bindungen aufloft, die fie einſt fur und ſchloß, wo fie den Vater von ded 
Sohnes Seite nimmt, den diefer nidht mehr gum Fuhrer und Verforger 
bedarf, und das treue Weih, dads des Gatten Tage verſüßte und feine 
Laften theilte, und das Kind, das mit allen Reisen jugendlider Schöne 
geſchmückt, reiche Blithen entfaltete und cine Zufunft voll der reinften 
Caterfreuden weiffagte, um fie in einer beffern Welt gu erziehen, und 
auf einer andern Stelle wirfen gu laffen, Die Gefinnung fann unmogs 
lid, fann nimmermuhr gedeihben, wenn die Traurigkeit Did) beherrſcht; 
wenn Du Did) ihren ſchmerzhafteſten Angriffen blog ftellft, und fle abe 
ſichtlich nährſt. Wo dies ift, werden fich alle die Folgen entwickeln, 
welde mit dem Schwelgen in ftarfen Gefihlen verfnipft find. Der 
Gerftorbene lebt allein in Deinem Herzen, fir den Lebenden wird ef 
feinen Platz übrig haben. Du bift todt fir die Welt. Liebe fann dab 
unmöglich feyn; aber Starrſinn ift es, der nidt nachgeben will; Selbſt⸗ 
ſucht, die nur fir fic) forgt; Unglaube, der in feiner Finſterniß fid 
nod) nie Des neuen Lichts, Das uns aufgeben, der höhern Kraft, die und 
heben, der reineren Geniffe gefreut hat, die und zu Theil werden follen, 
wenn die Feffeln des Irdiſchen abgeftreift find; Emporung gegen eine 
heilige, weife Ordnung ift es, Weidlidfeit, welde die Rube nicht ers 
fampfen will, ach — und vielleidt ein bofes, ſchwer verlegtes Gewiſ, 
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fen, das nun mit allen Foltern der nagenden Reue an die Pflichten 
inabut, die unerfillt an dem Berftorbenen gelaffen find, an den Cigens 
finn, an die Harte, an den Hag, womit man feine Tage verbittert und 
perfingt hat. Wiederholen möchte man ihn nun ané der Tiefe des 
Grabes, um ihm gu erfegen, wad verfaumt ward. Es ift ein gang ans 
Derer Weg, welden die wabre Liebe geht. Je thätiger fie fiir den Ves 
benden war, defto rubiger weilt fle am Grabe des Geftorbenes. 
Gie lehrt weinen, aber aud) handeln. Gie fann viel geniefen, aber 
dud viel opfern. Auch wenn fie duldet, ſteht fie da, wirfend und fege 
nend, in ungefdwadter Kraft, und groß und unbefiegt, denn fie kaun 
=—glauben und boffen. 





Der Feldwebel von der Potsdamer Garde, 
(Fortſetzung.) 

Man wird nicht daran zweifeln, daß der junge Feldwebel auch am 
folgenden Morgen ſeine Nachforſchungen fortgeſetzt habe. 

Potsdam iſt nichts weniger als von außerordentlicher Grdfe, und 
tod) weniger von auferordentlider Volfemenge. Man weif aber aus 
allen Romanen, daß Liebende, die fid) fudhen, einander finden, und müß⸗ 
ten fie aud) Welttheile durchkreuzen. Daher ift es gar nichts Erftauns 
lide’, daß Frit Wilmfon, naddem er fein Suchen faum drei Stunden 
lang fortgefest hatte, endlid) fand, was er ſuchte. Sm mittleren Stods 
wert eines grofen Hauſes ftand Clementine am Fenfter, und gwar vor⸗ 
geneigt, als ſuche fie aud) ihn guerfennen, Ihm ward heif, als ſchlü⸗ 
gen Flammen um ihn zuſammen. Gobald er aber naber fam, um ſein 
Haupt vor der Geliebten in ehrfurchtsvollem Gruße gu enthlofen, ſchien 
ſſe ihn nicht mehr gu bemerfen, ſondern trat zurück, und ſchloß nicht 
tit das Fenſter, ſondern zog fogar die weißen Umbange vor. 

Das überfiel ihn mit Froſt und Kälte; er kehrte finſter wieder in 
ſeine Zelle heim, fampfte lange mit ſich ſelbſt und ward endlich Sieger. 
Er ſchämte ſich ſeiner Leidenſchaft für eine Unbekannte, die ſein reines 
BVohlwollen verſchmähte, und beſchloß ohne anders, mit Ernſt an ſeine 
Flucht gu denfen. Er fprad) mit Krabb. Tag und Stunde wurden vers 
abredet. Krabb follte nad) Berlin, dort einen Reifewagen faufen, als 
vornehmer Kaufmann mit Poftpferden durd) Potsdam eilen und ihn, 
Bedienten gefleidet, gur nächtlichen Stunde vor dem Thore aufneh⸗ 
Men und entführen. 

Krabb fam folgenden Tages gu Wilmfon, um gur Reife nad Bers 
fin vorliufigen Abſchied zu nehmen. Krabb trat frohen Muthes ins 
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Bimmer, whhrend fein jungee Here imBenfter lag und in die tile Stra⸗ 
fie hinabſah. Krabb grüßte und larmte vergebens. Der Feldwebel fag 
ſich nidt um. Denn die Strage daber fam Clementine: fie bemefte ihn 
Droben am Fenfter, erfannte ihn, ladelte mit verſchämter Freundlidfeit 
einen Augenblick empor, grüßte fogar, ging voruber, und obſchon ziemlich 
entfernt, wandte fie nod) einmal das Köpfchen und blickte nad) ihm. Frig 
war aufer fid), Als Krabb endlich Gewalt braudte, um feine Gegenwart 
bemerfbar gu machen, drehete fid) der junge Here gu ihm mit glubendes 
Wangen und flammenten Blicken. Lange verftand er nidt, wads Krabb 
wollte, und gulegt gab er den einfachen Beſcheid: „Wir bleiben. Sa 
reife nidjt. Ich werde Potsdam nidt verlaffen; und wenn id) wifte, 
bag die Stadt in wenigen Stunden von einem Erdbeben verſchlungen 
würde, id) ließe mid) verſchlingen.“ 


Der Invalide glich nun ſelber einem Erobeben, das Alles gu zer⸗ 


ſchmettern Miene macht. Er fludte und tobte wie ein Beſeſſener im 
Zimmer umber, während Fritz wieder im Fenſter lag, in die Straße 
niederfah und die Steine fudte, weldhe Clementinen’ Füße berührt 
haben fonnten. Es blieb dabei. Krabb reifete nicht. 

Wilmſon erncuerte nun feine Gange vor dem wohlbefannten Haufe, 
ehne glidlid) gu feyn. Die Fenfter waren geſchloſſen. Beffer gelang’s 
ibm in der Garnifonfirde. Er erblicte die Schöne, aber fie hemerfte 
ibn nicht in ihrer fonntaglidben Andacht. Er folgte ihr auf dem Fuße, ald 
fie mit cinem Gltlidjen Frauengimmer aud der Kirche gieng; er grüßte. 
Gie erröthete, aber danfte nidt einmal, fondern wandte ſich gleichgül⸗ 
tig zu der alten Begleiterin. Er fand fie denfelben Tag wieder auf eis 
nem offentlidjen Gpagiergang, fate Muth und trat mit höflichem Bers 
neigen anibre Seite. „O, wie glücklich bin ich endlich ...“ ftammelte 
et. Uber ihr Geſicht, plötzlich finfter und mit dem Ausdruck der Vers 
wunderung über cine Fredheit ohne Gleiden, endete ſchnell fein Ents 
zücken. „Was wollen Sie von mir?” fagte fie: „Ich fenne Sie nicht! 
Was haben Sie mit mir gu ſchaffen? Sie haben fid) ohne Zweifel gur un- 
rechten Perfon vervirt. Damit wandte fie fic) ftoly von ihm weg und 
€inigen jungen Frauengimmern ihrer Bekanntſchaft gu, die in der Nahe 
ſtanden. 

Der arme Feldwebel ſtand cine Weile da, ſteif und gerade, wie 
wenn ihn fein Oberft mufterte. Dann ſchwenkte er pliglid) und marſchir⸗ 
teim Doppelfdritt davon, aber Clementine und alle Weiber unter alles 
Himmel sftriden fluchend. Sie hat did) gum Narren, ſcheint's. Sie iſt 
nur eine gemeine Kokette. Himmel und Hölle, welchen Ton nahm ſie 
gegen dich an! Wie, ſie kenne mich nicht? Ich habe mich an die unrechte 
Perſon verrirt? Wie, iſt fle denn doppelt in Potsdam vorhanden? — 
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Qn diefem Selbftgefprad rannte er durch die Gaffen, ſuchte den alten 
Krabb auf und befabl thm, ohne Verzug nad Berlin gu geben, deu Rei 
fewagen gu faufen und zur Flucht alle Veranftaltungen gu treffen. Krabb, 
hod) gufrieden, daß fein junger Herr den gefunden Menſchenverſtand 
wiedergefunden, lief fid) den Befehl nicht gweimal geben, ſondern mie⸗ 
thete auf der Stelle den Wagen , und fubr in der namliden Stunde 
nod) gum Thore hinaus. 
Dee Feldwebel wünſchte ſich gue Feſtigkeit und Schnelligkeit feines 
Entſchluſſes Gli. Er fühlte nun wohl, daß er in Potsdam nicht glück⸗ 
lich ſeyn könne; daß er, feiner Rube willen, eine Stadt verlaffen miffe, 
weldye neben ihm ein Geſchöpf beberberge, das er nicht genug haffen und 
nidt genug lieben fonnte. Dod) ehe die Nacht fam, ftand e8 ſchon wie⸗ 
der mit der Feſtigkeit ſeines Entſchluſſes mißlich, und die eilfertige Ab⸗ 
reffe des Invaliden hatte er gern widerrufen. Denn ald er, da es ſchon 
dunfel geworden, fein Zimmer verließ, um feinen Verdruß gu zerſtreuen, 
und über den einfamen Schloßplatz gieng, mit dem Vorfag, irgendwo in 
luftiger Geſellſchaft eine Flafdye Wein gu leeren, lifpelte eine fife, ſchüch⸗ 
terne Stimme: Guten Abend, Herr Wilmfon: Es war ein Madden, 
das ihm gufallig mit bellbrennender Laterne auf dem Schloßplatze begegs 
nete. Er erfannte Clementinen. Er ware falt grüßend vorübergegan⸗ 
gett, hatte fie zu ihrem „guten Abend“ nicht nod hinzugeſetzt: Sie werden 
mir wegen meiner heutigen Unart zürnen. Thun Sie es doch nicht. Ich 
war leider gezwungen. Gott weiß es, ich habe ſeitdem keinen Frieden 
im Herzen, ſeit ich ſo undankbar ſchien und Ihnen fo wehe gethan.“ 
Natürlich, nad) einer ſolchen Erklaärung konnte man nicht ſd⸗ 


gleich ſcheiden. Der Feldwebel erachtete es der Gerechtigkeit gemäß, 


Niemanden ungehört zu verdammen. Er blieb ſtehen. Clementine, 
die vielleicht auch gern ſtehen blieb, hielt es der klugen Vorſicht angemeſſen, 
ſich für allfallig Vorübergehende in die Dunkelheit der Nacht einzuſchleiern, 
und blies raſch die Laterne aus. Der junge Wilmſon hatte in dieſem Augen⸗ 
blick Beſonnenheit genug, ſich zu erinnern, daß Clementinens an Licht ge⸗ 
woͤhnten Augen, nun plötzlicher Finſterniß hingegeben, weder Weg nod 


Steg erkennen würden. Er bot ihr daher den Arm, und führte jie, ohne 


zu fragen und zu wiſſen, wohin? 
Nun erfuhr er von der Flüſternden, die ihm ihr Leid klagte, die 
Urſache ihres bisherigen räthſelhaften Betragens. Der vielbekannte 
Kiek namlid), welder ſich eben jetzt mit dem Geheimenrath Gundling 
zu Potsdam befand, war auch im Hauſe von Clementinens Herrſchaft 


wohlbekannt; ex hatte aud) bier dad arme Maͤdchen mit ſeinen Zudring⸗ 


lidbfeiten verfolgt, und es Dann verlaumDdet, es babe fic) mit einem 
ſchlechten Kerl unter den Soldaten der Garde eingelaſſen. Man miiffe 
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dad Madden wohl unter den Augen behalten. Folge davon war ge- 
wefen, daß Clementinens gegenwartige Gebieterin, eine febr gotted- 
fiirdtige Frau, dem armen Madden erft die Sünde des Sdhielens nad 
einem Goldaten ernftlid) vorhielt, Clementinend Selbſtvertheidigung gar 
nicht anborte, fondern furs und bindig erflarte, ,,fle werde die Mamfell 
auf die Strafe hinauswerfen laffen, fobald man nur da8 leifefte Cin: 
verſtändniß mit cinem Goldaten ausſpüren könne.“ 

Clementine weinte bitterlidh bet der Erzahlung ihres Unglücks! aber 
fle vergaf bald ihres eigenen, als der junge Wilmfon an die Erzählung 
des feinigen, an die Schilderung feines ehemaligen glicliden Verbalt- 
niffes, und feiner jebigen Niedrigfeit und Abhängigkeit gerieth. 

„Mein Gott!” rief fie, „in Ihrer Stelle lief? id) davon. An Geld 
und Mitteln dazu feblt es Ihnen ja nidt. Die fadfifde Grenge iit ja 
nicht fo fern, She Vater und fein Vermogen find ja fdon in Sider: 
beit. Sie ftellen ihn feiner Gefahr mebr aus durd) Shre Defertion. 
Warum faumen Sie nod) einen Uugenblicé ? 

„Warum, unglückliche Clementine ? Shretwillen! 

Wie? meinetwillen? Was fagen Sie? Wie finnte id) ein Hinders 
nif an ihrem Gli feyn? Wir ftehen ja doch nur in ſehr entfernter Ve: 
rührung mit einander.“/ 

Eben darum, Gie diirfen mir nicht fern bleiben, wenn ich gli: 
lid) leben fol. Sch fann Potsdam nidt verlaffen, fo lange Sie bier 
athmen. Ich werde hier bleiben, Ich will, daß Sie mid) naber fen: 
nen lernen, daß id) Shr Vertrauen gewinne, Daf Sie mir, wie cine 
Schweſter Ihrem Bruder, glauben; und nur erft, wenn Sie diefe Stadt, 
diefe Gegenden verlaffen wollen, wo Sie an feine Seele gebunden find, 
wenn Sie gu meinem Vater und zu meiner Muhme Ihre Zuflucht neh⸗ 
men wollen, erft dann fliebe id. 

„Ach Herr Wilmfon, was fagen Sie ...“ lifpelte fie erſchrocken 
und ungewif, was fie antworten follte. 

p Maden Sie ſich vorlaufig von Ihrer Herrſchaft frei, theure Cle- 
mentine. Gie dirfenfeine Magd feyn. Gie follen felbft ein Madden 
zu Shrer Bedienung halten. Yd) habe Geld genug gu meiner Verfirgung, 
Nehmen Sie davon an, fo vicl Sie gu bedürfen glauben, 

„Das werde id) nimmermebr, Herr Wilmfon! 

, Degen Sie fo viel Mistrauen ? 

„Keines, Here Wilmfon. Ich habe Ihnen ja in der Darftellung 
meiner Verhaltniffe das größte Vertrauen bewieſen. Können Sie mehr 
verlangen? 

„Allerdings mehr, wenn Sie nur einen Blic in mein reines, red: 
liches Herg gethan batten. Dod), wie Sie wollen, Yd) werde ſchwei⸗ 
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genund Shren Willen ehren. Bielleidt haben Sie irgend cinen Freund, 
irgend eine Freundin. ..// 

„Ach Gott, Riemanden. 

„So laffen Sie denn dod) mid), bis Sie einen Wurdigern finden, 
den Namen Shres Freundes tragen. Ich verdiene ihn, weil id) nichts 
will, al8 Shr Gli, und weil id) nur in dem Ihrigen dad meinige finde.” 

„Herr Bilmfon, id) bin Ihnen fiir Ihre Gite ſehr danfbar; glans 
ben Sie mir's. Um mid) Ihrer Achtung würdig gu erbalten, erlauben 
Gie mir, nidts von Ihnen anjunehmen. Maden Sie mir, wenn id 
mein Vertrauen gu Ihnen bewahren foll, keine Untrage mehr. Ich fann 
avbeiten, und meine Urbeitfamfeit und Redlidfeit werden mid) empor⸗ 
halten. 

„Theure Clementine, Sie verfennen mid). Gie ftellen mid in Reih’ 
und Glied mit dem elenden KRammerdiener Kiek ...“ 

Pfui! daß Sie mir das fagen können!“ rief Sie mit einiger Hefs 
tigfeit und drückte Dabei feinen Arm willkührlich fefter an fich, als wollte 
fic ihm vom Gegentheil Verfidjerung geben, 

Nun ging Wilmfon ſchweigend neben ibe hin. Sie redete ihn einis 
gemal vergebens an, Geine Stille bennrubigte fie. Als er felbft auf 
die Frage nicht antwortete: ,,Ziirnen Sie mix, Here Wilmfon? gerieth 
fie in Verlegenheit. Lange fdywieg fie, und ward immer verlegener und 
gefranfter. Endlich zog fle ibren Arm aus dem feinigen und flifterte 
leife: ,,Gute Nacht, Herr Wilmfon. 

Gie fublte ihre Hand ergriffen, an feine Lippen gedridt, und von 
einer warmen}T brane feiner Augen bethaut. 

„Was machen Sie, liecber Here Wilmſon?“ ſagte fie zitternd. 

Gute Nacht, liebe Clementine!” antwortete er, „Ich bin durd 
Gie recht unglücklich. Sie wiffen ed nicht. 

„Unglücklich? Nein Herr Wilmfon, das follen Sie nicht feyn! rief 
fie bewegt und bielt feine Hand feft. 

,/ Benn id) e8 nidt feyn foll, Clementine, fo verſprechen Gie mir 
wenigftens, daß ic) Shre Zuflucht werden foll, fobald Sie in irgend eine 
Berlegenheit gerathen./ 

Sh verſpreche es. Uber mebr als diefes Verſprechen fordern Sie 
nicht. Gute Nadt, lieber Freund! 

Damit war fie in der Finfternif verſchwunden. Er wollte ihr nad. 
Er wagte es nicht. Er blieb nod auf diefer Statte. Er wiederbholte 
fic) thre Worte und abnete fein höchſtes Glud in denfelben, und nod 
mebr im feelenvellen Klange Der Stimme, womit die Worte gefproden 
worden waren. 

Nod cine Stunde lang ſchwärmte er in den Straßen yon Potsdam 
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umber. Seine Augen flammten, feine Wangenbrannten, Seine Sruft 
war voller Jünglingsſeligkeit. Er dachte nicht mehr an Abreife oder 
Flucht, fondern nur an den Augenlid, da ex die fleine Wunderlieblide 
wiederfinden könnte. Er befdwor ſich's: er fey das glidlidfte aller 
erſchaffenen Wefen, und könne nie wieder unglilid werden. 

; 0 

Was den legen Punkt betrifft, ircte er ſich, wie ſich voreilige Jing: 
linge oft gu irrren pflegen. Hatte er ein wenig Lcbenserfabrung mehr 
gebabt, wiirde er eber vermuthet haben, daß nad dem glidlidften der 
Tage, die er in Potsdam erlebt, vielleidt ein eben fo tiefbetribender 
Augenblick nahe ftehe. Wirklid ſchwebte am andern Morgen, als er nod) mit 
frober Seele in feinem Zimmer, unter den ſchönen Crinnerungen des ges 
ftrigen Abends, umbertangte, die unerwartetite Gefabe uber feinem 
‘Daupte. 

Der Konig namlid) machte an diefem Morgen, in Begleitung eini- 

ger feiner Generale, einen Luftritt in's Freie. Sie waren nod) nidht weit 
vom Chore, als fie denn Weg daher ein ftadtifd) gefleidetes Madden 
fommen fahen, welded wegen feiner ungewöhnlichen Größe Allen auffiel. 

„Woher ift die junge Rieſin?“ fragte der Konig feine Begleiter, 

„Ich erinnere mid,“ fagte einer Derfelben, ,,diefe lange Schön⸗ 
beit ſchon öfters in Potsdam gefehen gu haben. Gie ift Dienftmagd im 
Haufe eines KriegSraths... eines, ic) habe den Namen vergeffen... 
genug, fie ift Fligelmannin aller Potsdamer Schönen.“ 

„Meiner Treu!“ rief der Konig: Wenn fie einen Mann, ihrer 
wirdig, daß heißt, feinen fleinern heirathete, alé fie felber ift, koͤnnte 
fle die Stammutter eines neuen Gigantengefhledts werden.“ 

„Aber,“ verfegte Giner des Gefolges, „der Teufel plagt eben 
die Leute, daf fie gerade das, wad fie ſelbſt nidt find und haben, an 
Andern am meiften lieben. Ich wette, das grofe Stück Schönheit da 
bat fid) ſchon in irgend ein Zwerglein verliebt.<- 

„Hm! dad läßt fic) verhüten!““ fagte der König: „Das geht nicht⸗ 
Die Weibsperſon verdient ein gutes Loos. Ich will einen hübſchen jungen 
Kerl damit glücklich machen, bei dem ich ohnehin noch Manches gut zu 
machen habe. Der Burſche ſoll mit mir zufrieden werden. Ich meine 
den Feldwebel Wilmſon von Magdeburg.“ 

Wahrend diefes Gefprads war das Madden gang heyangefommen, 
Die Grife deffelben war wiirflid auffallend, weniger feine übrige Schön⸗ 
beit. Der Konig hielt das Pferd an und fagte gu dem Madden, dad 
ibn gu erfennen ſchien: „Mein Rind, gebt fie in die Stadt 2 

Das Madden antwortete erfchrocen ein unyerftandlides Ja und 

ward blutroth. 
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, Will fle mir den Gefallen thun, und fogleid einen Zettel an den 
fommandanten uberbringen? Es foll ihr ein gutes Trinfgeld dafiir 
werden. 

Das Madden verſprach es. Der Rinig verlangte Papier. Einer 
gus dem Gefolge uberreidte eine grofe Brieftaſche mit Papier und Reiß⸗ 
hlei. Der Konig ſchrieb gu Pferde einige Zeilen, faltete dann das Blatt, 
jeidnete die Adreſſe darauf, und ſchloß den Zettel mit einem Sti: 
den Mundlack, dem er, fo gut es ging, fein Petſchaft aufdrückte. 

„Sie überbringt dies alfo auf der Stelle dem Herrn Kommandan- 
ten. Sie weif Dod), wo er wohnt? ” fagte der Konig, und indem er 
ihr erft den Brief, dann einige Goldſtücke in die Hand legte, fiigte er 
hinzu: „Und bier etwas gum Bothenlohn, — Wie fteht’s, hat Sie 
fon einen Mann ?-- 

Gie ſchüttelte ladhelnd den Kopf. 

„Aber dod) ſchon einen Schatz ?“⸗ 

Sie ſchüttelte abermals den Kopf und wurde feuerroth. 

„Nun, nun, id) verſtehe!“ fagte der König. „Gehe Sie. Der 


Kommandant muß auf der Stelle dieſen Brief haben. Schweige Sie 


und gebe Sie ihm das Papier ja felbft! Hort Sie 27 
Das Madden nidte ebrerbietig. Der Konig ritt fort. Die Ges 
nerale lachten ftill, Gie erriethen den Inhalt des Briefes. 


Kaum eine halbe Stunde nach diefer Begebenbeit trat eine Ordonnanz 
yum geldwebel Wilmſon und holte denfelben in da8 Haug des Kommandans 
ten, Er ward, fobald er gemeldet war, in ein großes Zimmer geführt, 
worin er, offer dem Rommandanten, nod) den Oberft feines Garde- 
regiments und den Feldpredigcer fand. Alle drei lachteu. Dies Laden 
bildete einen Gegenfag gum Winfeln und Schluchzen, welded fid) aus 
einem Nebengimmer yernehmen lich und yon einer weibliden Perfon 


herzuruͤhren ſchien. 


„Wilmſon,“ ſagte der Oberſt, „ich habe Dir eine angenehme Nach⸗ 
richt anzukündigen. Alle deine Kameraden werden Dich beneiden, weil 
der König Dich ſo ungemein begünſtigt.“ 

Der Feldwebel erſchrak freudig. Er erwartete nichts Geringeres, 
als der König habe ihm ſeinen Abſchied und ſeine Freiheit bewilligt. Er 
vergaß darüber ſeine ehrerbietige, ſoldatiſche Haltung, und fuhr mit 
den Handen zuſammen, die ex ſtumm und erwartungsvoll faltete. 

„Kann Er's errathen?” fragte der Kommandant laͤchelnd: Hat 
Se einen Wunſch?“ 

p Meine Freiheit, meinen Abſchied!“ verſetzte der Feldwebel. 

„Poſſen! frie der Oberſt: „Es ift wohl etwas Beſſeres, als 
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das. Was machſt Du dir aus dem Abſchied? Man weiß ja, Du bit 
jebt gern Soldat, Denf Dir alfo etwas Beſſeres! Nun, es ift umſonſ 
Das fallt Dir im Craume nicht ein. Denfe, der Konig hat Dir ein 
Madden ausgeſucht.“ 

Der Feldwebel rig die Augen weit auf, und fonnte vor Erftauney 
nichts fagen, als: „Ein Madden? Was foll id) mit dem 2 

Atle falugen ein loutes Geladter auf. “Narre Du!“ ſchrie der 
Obert: „Was anders, als eine Fran daraus madyen 2“ 

Wilmfon ſchüttelte ſtolz den Kopf. 

“Bei meiner Ehre,“ fagte der Kommandant, „es iſt das ſchoͤnſte 
Kind von der Welt; Potsdam und Berlin weifen feine groͤßere Sdn: 
heit auf. Ich fage Jom, Feldwebel, es ift auf Ehre cine Schinbeit, 
eine grofe 

Uber id verbeirathe mid) nicht, und ware es die größte! entgegs 
nete der Feldwebel, 

Der Kommandant antwortete troden: „Darum wird man Ihn 
nidt fragen. Es ift des Königs Spegial-Befehl. Das Madden itt 
im Nebenzimmer und heult : hat wahrſcheinlich ſchon etwas Liebes. Hier 
ſteht der Feldprediger. Die Trauung geſchieht auf der Stelle. Da: 
mit Punktum.“ 

„Aber wie fann der Konig,” rief Wilmfon mit innerm Grimme, 
„wie fann dev Ronig...// 

„Das geht Ihn und uns nidts an. Hier der eigenhandige Befehl 
Sr. Majeftit. Er lautet dahin, id) folle ohne Verzug den Feldwebel 
Wilmfon mit der Ucherbringerin des foniglidjen Handſchreibens in Ges 
genwart des Herrn Oberften kopuliren laffen, und feine Einwendungen 
anbiren. — Alſo ſtill! Ich nehme nidt Wenn’s und Aber’s an, weder 
von Ihm nod von Dem Madden.” 

“Nie gebe id) Hand und Herz auf VBefehl des Königs. Der 
Konig Fann das nicht durch Befebl erzwingen!“ rief Wilmfon. 

Der Kommandant madte ein ernfteres Gefidht und fagte: „Hand 
und Herz foll Er bebalten, aber das Madden nehmen. Nur nicht 
weiter gemuckſt, oder...“ 

„Es ift wider menſchliches und göttliches Recht!““ rief Wilmſon. 

„Geht den Soldaten nichts an!” entgegnete der Kommandant. 

„Herr Kommandant, Herr Oberſt, zwingen Sie mich nicht, um 
Gotteswillen nicht!“ ſchrie Wilmſon empört: „Sie machen zwei Men- 
ſchen unglücklich. So wahr Sie mich zwingen, ſo wahrhaft erleben Sie, 
ehe der Tag vergeht, ein ſchreckliches Schauſpiel! Aus der Braut wird 
eine Wittwe, aus der Hochzeit ein Begräbniß. Ich werde frei bleiben 
trotz Ihnen und Ihres Köniqs Allgewalt, ſohald th fret ſepn will⸗ 
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Der Oberit trat gu ihm, traulidy, berubigend, ihm auf die Achſel 
flopfend und fagte: „Närrchen, der Befehl des Konigs muß vollzogen 
werden. Geborde. Es wird Did nidt gereuen. Du empfängſt ge- 
wig zur Ausſteuer mit dem Madden gugleidy ein köſtliches Hochzeitge⸗ 
ſhenk. Folge mir diedmal! Das Madden ift hübſch, und dos Unglück, 
es zur Frau machen gu müſſen, nidt groß. Man gewdhnt fic) gulegt an 
nits leichter, al8 an ein fo hübſches Unglück.“ 

Da trat Wilmfon einen Sdritt vor, und fagte ſtolz und falt: ,,Der 
Ronig fann nichts mehr fchenfen, nachdem er mir mehr geraubt hat, ald 
er aud feinem Reichthum irgend einem Sterbliden gu geben vermag. 
Er hat mid) aus dem Schoos meiner glidlichen Familie, aus dem Arm 
meines thenern Vaters geriffen. Cr hat meine perfdnlide und bürger⸗ 
lihe Freibeit vernidtet, und mid) gu einer Gliederpuppe erniedrigt, 
ver id) vorber Menſch war. Dieſen Augenblick lagt er mir durd) Sie 
anfiindigen, Daf id) nod) elender werden miffe, ald id) ſchon durd ihn 
war, Er foll fid) in Der Berechnung feiner Gewalt irren. Wer den 
Tod nicht fürchtet, hat nichts zu fürchten. Ich erflare Ihnen hiermit : 
ih geborde nicht. Und gebrauden Sie Zwang: fo fomme mein Glut 
aber Sie. Dies ift mein fefter Entſchluß, das mein Schwur. Beden⸗ 
ten ie, was Sie thun wollen.” 

„Schnickſchnack!““ rief der Kommandant argerlid): „Halt Er das 
Maul und gehorch' Er feinem Monarden, der’s mit Ihm gut meint, 
Sh will feine Zeit mit Shm Langer verlieren.“ Damit ging der Rom- 
mandant zur Thür und winkte hinaus. Zwei Unteroffiziere von der Gar- 
detraten herein. Der Kommandant flifterte ihnen einige Worte in’s 
Cor. Gie blieben an der Thur, wie Bildfaulen, ftehen. 

Der Oberft, die Hande auf dem Ricken gufammengefaltet, ging 
unruhig im Zimmer auf und ab, und warf von Zeit yu Zeit einen Sli 
roller Mitleiden und Beſorgniß feitwarts auf den unglicliden Wilmfon, 
der ibm lieb war. Er 30g Den Kammandanten an’s Fenfter und redete 
eife mit thm. Die Antworten des Legtern verriethen fid) aus feinem 
Achſelzucken. Wabhrend der Stille im Zimmer hörte man nebenan das 
Gewinfel und dumpfe Schluchzen deutlider: von Zeit gu Jett mebrere 
weiblidje Stimmen durch einander redex, 

„Das Ding muf auf Ehre ein Ende nehmen!““ fagte der Kom⸗ 
mandant: „Es ift ded Königs Wille. Here Feldprediger machen Gie 
ich fertig.“ 

Mit dieſen Worten begab er ſich zum Nebengemach. Er lief die 
khür offen. Eins der Frauenzimmer ſtieß einen herzzerreißenden Schrei 
us, und fant halbohnmächtig gu feinen Füßen auf die Knie. Der Oberſt 
vandte erſchüttert den Blick von dem Schauſpiel ab. Wilmſon ſtand 
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düſter da, den Blick gur Erde geheftet, ſah nicht auf und wälzte einen 
gräßlichen Entſchluß in ſeiner Seele. 

Der Feldprediger trat vor. Wilmſon ſah und hörte nichts von Allem, 
was um ibn her vorging. Der Oberſt trat gu ihm und ſchob ihn yoy 
den Feldprediger hin, indem er ſchmeichelnd ſagte: „Geh, geb, mein 
guter Burfd. Sey bray! 

Sebt erſt bemerkte Wilmfon den Feldprediger mit aufgefdlagener 
Agende vor fid), und neben fic) die, welde feine Braut feyn follte, von 
zwei Weibern gehalten und unterftiigt, ſchluchzend, weinend, dad Ge. 
ſicht in ihr Schnupftuch gedrückt. Sie that einen Seufzer, und indem fie 
dad naffe Tud vom Geficht nahm und unwillkührlich feitwarts auf Wilm⸗ 
fon blicite, erfannte diefer in ihr Clementinen. Cr war fo verwirrt, dag 
ev fid) felber nicht glaubte und ganz regungslos blieb. Clementine er: 
ftarcte im erften Augenblick. Cine dunfle Rothe flog pliglich über ihe 
blaffes , verweintes Untlig; dann ward fie einer Leiche ähnlich bleid, 
Gie fanf mit einem Geufzer fraftlos gufammen, 

„Ihr habt die Unglückliche gemordet!“ ſchrie Wilmfon: „So mor: 
Det mid) Denn auch.“ Er umfaßte die Ohnmächtige und trug fle gu ei⸗ 
nem Geffel. Gie erbolte fid) bald unter den Hilfaleiftungen der beiden 
Weiber. Kaum ſchlug fie die Augen auf, fo rief der Rommandant: ,,Gie 
lebt nod)! Vorwarts, Here Feldprediger, und frifd weg kopulirt! Mas 
then Sie es furg und bündig, ehe das Ding da den Geift aufgiebt. Feld: 
webel, ftell’ Er fic) neben den Stubl. Seine Braut mag figen bleiben, 
Nun drauf los, Feldprediger!“ 

Der Feldprediger gehordte. Wilmfon ſtand verblifft und gedan⸗ 
fenlog ta, wie cin Teaumender, fein Auge auf Clementinen niederge: 
fenft, die in Ohnmachten verloren, von Zeit gu Zeit, wie eine Sterben: 
de, die Augen auffdhlug und wieder flog. Man fragte den Vrautigam 
und die Braut um fein Jawort ; man lief fie feine Ringe wechſeln, fon- 
dern ſteckte ihnen folde an die Finger, fo gut es ging. Die Zeremonie 
war voriber. 

Der Kommandant trodnete fid) den Schweiß von der Stirne und 
lief eine Miethkutſche holen. „Wenn mir das Ding nur nidt im Hauſe 
ſtirbt! ſchrie er: „Auf Chre dad war ein hollifdes Stic Arbeit. Zehn 
taufendmal lieber in ein Bataillon Quarré eingebroden ! 

Der Oberft zog den Feldwebel gu ſich, der nod) immer ftarr und 
ftumm da ftand, und ſich das Unglaublide nidt entrathfeln und entwir- 
ren fonnte. „Mein Sohn,“ fagte der Cherft, ,,berubige Did. Dad 
Unglück ift nun einmal gefdeben. Du kannſt es nidt andern. Lag Dei- 
ne rafenden Gedanfen fabren; dad taugt nur fir feige Memmen. Du 
flebft da das arme Madden, Deine Vraut, Dein Weib, Es jammert 
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wid. Behandle es ſchonend. She Leben hangt ant einem Spinnefaden. 
Gin rauhes Wort von Dir zerreißt ibn. Gey menſchlich und beherrſche 
Deinen Unwillen. Dad gute Kind ift an Deinem und feinem Unglid 
ohne Sduld. Gieb mir die Hand darauf, mein Sohn, daß Du nicht 
tn der erſten Betaubung und Leidenſchaft bandeln willſt. Es fol Dick 
aicht gereuen. Ich will mic) Deiner väterlich annehmen. Gieb die 
Hand darauf, Did feiner Verzweiflung gu überlaſſen, fondern die Stuns 
den rubiger Ueberlegung gu erwarten.“ 

Pilmfon gab dem gitigen und beforgten Manne ſchweigend die 
Hand, ohne von Alem, was er fah und horte, dad Mindefte gu bes 
greifen. Eine folde Hollen - und Himmelfabrt binnen einer halben 
Stunde ware aber aud) wohl vermigend, dem Berftand des Befonnens 
fen Schwindel gu verurfaden. 

Ein Miethwagen fubr vor. Der Kommandant winkte den Weibern: 
port mit ihr, fort!” Man führte oder trug Clementinen in den Was 
get. Wilmfon blieh traumend, wie er war, am Fenfter, bis ibm der 
Oberit wedte. ,,Borwarts, mein Sohn!“ fagte er gum Feldwebel 
mit Herzlichkeit: „Du halt mir die Hand gegeben, wiirdig gu handeln. 
Sh gable auf Did) und Dein Ehrenwort. Geb in den Wagen; fubre das 
arme Mädchen in Deine Wohnung cit, und vermehre die Verzweiflung 
der Unglücklichen nidt nod) durch Graufamfeit und Harte von Deiner 
Seite. Es ware unmannlid, diefe Verlafene nocd ärger guqualen, als 
fle ſchon von ihrem Schickſal gequalt ijt. Geb, Freund, berubige fte 
und Did) felbft, fo gut Du es in Deiner Lage vermagft, durch freund- 
lidhes Gefpradh. Geh!“ 

Wilmſon ging. Er ftieg in die Kutſche, wo Clementine fid) matt 
tnd ängſtlich in einen Winkel gefdmiegt hatte. Er ſetzte fid) gu ihr. Der 
Bagen rollte fort. 

Aber ift das Alles wahr? Fit dad Alles Wirklichfeit ?“ fagte er 
init einem Blid, in welchem das helle Entzücken funfelte, indem er Cles 
nmentinens Hand an feine Bruft drückte. <= theure Clementine, wenn 
ih nur traumen follte, weden fie mich nicht. Wenn ich nur wahnſinnig 
ware, fo laffen Gie mid) nidt heilen.“ 

Clementine drückte ſchwach feine Hand und ladelte thn ſchweigend 
an, und ſchüttelte das ſchöne Köpfchen. Nod) hing auf ibrer blafgerd- 
theten Wange eine Thrane. 

Der Wager hielt. Wilmfen bob die Anvermablte beraus, und führ⸗ 
te ſie in das Haus, worin er wohnte. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Gemalde von Rom, 


von einem deutſchen Künſtler. 


Rom an dev Tiber, dic Hauptftadt im Rirchenftaat mit 150,009 
Einwohnern, die herrlidite aller Stadte, und wegen ihrer Kunftwerfe 
und Alterthümer die erfie und eingige in Europa, Daber der Aufents 
balt vicler Fremden und Künſtler. Alles in ihr athmet Größe und Es 
babenbeit, die Ruinen des clten, wie die Pradtgebaude des neuen 
Roms umſchwebt der Bauder heiliger Gdhonheit und Würde, und glangen, 
de Erinnerungen aus der grauen Vorgeit find an die Denfmale gefniipft, 
die Den Wanderer überraſchen. Zu ihren merkwürdigen Gebauden ge: 
boren: 1) Der Vatifan eder Pabftlide Pallaft, welder cilftaufend 
Bimmer enthalt. In demfelben wird das Conclave (die Pabftwahl) ges 
halten; der Pabft aber wohnt gewoͤhnlich im Quirinaliſchen Pallaft, wee 
gen feiner gefunden Luft und ſchönen Gartens. 2) Das Capitolium, 
ein Pallaft mit vielen Kunftwerfen. 3) Dic Engelsburg, cine Veſtung. 
4) Das Pantheon, eine Kirde mit den Grabmaiern groger Kiinftler 
neuerer Zeit. Unter dew vielen Kirchen tit dic Petersfirde, die beruhm: 
tefte und merfwirdigfte; fie ut 500 Fug bod, 580 F. lang und 140%, 
breit und ſoll 28 Mill. Thaler gefoftet haben. Cine befondere Zierde 
Derfelben tft ihre prachtige Kuppel, welde auf vier großen Pfeilern ruht, 
und deſſen Kreutz 487 J. uber Dem Eſtrich erhoben ift. Cine Wendel: 
treppe, welche auf das Dad) der Kirche führt, tft fo bequem angelegt, 
daß Maulefel mit den Materialien fir die Handwerfer, welche hier oben 
beftandig Werkitatten haben, hinauf und herab gehen können. Sie hat 
29 Altäre, von weldjen einer, der die Form eines Pavillons hat und 
auf einer metallenen Gaule rubt, über 97 Fuß hoch ift. Nächſt diefem 
Non plus ultra der Baufunft, find die beiden ſchönſten Kirchen, die 
von St. Johann von Lateran und die von Santa Maria Maggiore. 
Erftere von Conftantin dem Grofen erbauet, ift die Pfarrfirde deb 
Pabftes, wo ex gefront wird und die Meffe lieſſit. Im J. 1790 hatte 
Rom nod) 329 Kirchen u 186Klöſter, jetzt einige weniger.Zu den Merkwir⸗ 
digfeiten der Stadt gehoren insbefondere die Obclisfen, von welchen einer 
140 §. bod) ift und die 118 F. u. 14 §. breite Trajanusfaule, fo wie die Ke 
tafomben Cunterirdifde Griifte) unter der Stadt und ihrer Gegend, wel⸗ 
de mebrere Meilen weit fortgehen. Dieſe mächtige Stadt, weiland 
die Konigin der Welt durd) die Kraft ihrer Arme, jest durch geiſtliche 
und künſtleriſche Coquetterie gleichſam ein Koloß, an deffen ungeheurem 
Knodengeripye dic ergrimmte Zeit vergebens nagte — verfeblte ihres et 
ſchütternden Eindrucks auf mid) nidht. Ich durchirrte diefe Ruinen alter 
Herrlichkeit, die wie eine glangende Erbſchaft auf den gefürchteten Gite 
benbiigeln gerftrent umber lagen, und rief mit Wehmuth die Gotter 
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ded Kapitols, die heroiſchen Schatten Der Manner, fur welde weiland 
meine jugendlide Bruit von tugendhafter Bewunderung glihte, in die, 
Semvel und gu den Wohnungen berab, wo jest cin entartetes Geſchlecht 
jun Schimpf glorreicher Ahnen lebte. Das neue Rom mit feinen Rö⸗ 
mern fonnte nur mein Mißfallen erregen, weil id dad alte, und feine Hels 
den kannte. Trauriges Geſchenk eines berühmten Namens fir kraftloſe 
Rachkommen! Sp zehrt ein großer Geiſt gleichſam den Ruhm ſeiner Ens 
tel und Sohne im voraus auf, fie erſcheinen gemein, blos, darum weil 
fieibm nicht gleichen. Allmählig vergaß id), daß id) auf Dem Boden der 
Seipione, dev Catone, der Cafare wandelte, und das höhere Leben der 
Kunſt 30g meine Seele an ſich. Ste nabm einen neuen Schwung durd 
die manigfaltigen Erſchütterungen, mit welden diefe auferordentlide 
Ginnenwelt, die erhabene, reigende Schöpfung des menſchlichen Geiftes 
auf fie wirfte, und lebte, von ihrem Strem fortgeriffen, nur in ihrem 
Anſchaun. Was icy oft in Deutſchland verlacht hatte, jener religidfe, 
fanatifdhe Cifer fir die Kunſt ftedte meine Seele mit SGehnelligfeit und 
Gewalt an. Ueberall von ſchönen Formen umgeben, weldhe Meifel 
und Pinfel des Genies in verfchiedenen Weltthetlen erſchaffen, und uc 
sus und RKunftliebe mit rauberijder Hand oder Licnenartigem Suftinft, 
hier gufammengetragen batten, fab id) bald die Gotter und Gottinen, 
die Heiligen, Madonnen, Apoftel und Engel jur die eigentlidjen Bewoh⸗ 
ner Roms, und diefe bunte Fille von fetten, gepubten, tückiſchen, 
finftern Prieftern, von Bettlern, Banditen und Patriciern, fir die Hee 
loten, oder den Sclavenhofſtaat jened Reichs dev Hervlidhfeit an. 

O! in diefer berühmten Stadt ijt alles, alles merfwirdig, die 
Obſthöckerin flebt ihre Buden an Tempel, die Schwalbe niftet in korin⸗ 
thiſchen Portalen, die gemaftete Sünde feufgt Litaneyen in ihrer Refts 
deng von Gold und Marmor und die alten Gotter falummern lebenss 
mide feds Fuß tief unter Der Erde! — 


Dr. Martin Luther über Liebe und Ehe. 


Wiewohl mir grauet und nit gern vom ehelichen Leben predige, das 
tum, Daf ich beforge, wo ich's einmal recht anrubre, wird mir's und Ane 
dern viel gu ſchaffen geben: fo mug id) Dod) hinan und friſch Drein grei⸗ 
fen, denn es ift Neth, und fir Noth hilft fein Scheuen. — 

Wie hat jetzt der ehelich' Stand fo ein jammerlid) Geſchrei bet See 
dermann! Sft es doch, ald batten fic beſchloſſen, wenn die Weishett 
felbjt ein Weib ware, follt? man denned) nicht freyen! Whilen nun er⸗ 
tappet baben, das Weib fey nichts, ald ein ndthiges Uebel, und bange 
fid nur an mit ihren Kindlein läſtiglich — — Das find blind er Heiden 
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Hort’, die nicht wiſſen, daß Mann und Weib Gort es Gefhipf fey) 
und laftern ihm fein Berk, gerade alé fame Mann'und Weib unverfehens 
Daher. Sd) halt? auc), wenn die Weiber follten Bücher ſchreiben, fo 
wirrden fie vot Den Mannern eben dergleidhen Maffens und bifen Schrey 
geben. — — 

Dafür erfenne Du und halt’ guerft fefte, daf Weib, wie Mang, 
Gottes Werk, und gut, nig, und herrlid) fey, Denn freilid) its mit 
Dem ehlich feyn alleine nidt gethan; aud) ift es ein viel ander Ding, 
sur ehlich fenn, und eblid) chen and erfennen! Wer ehlich ift, und 
eblid) Leben nicht erfennet, der fann nimmermebr ohn’ Unluft, Mühe 
und Sammer drinnen leben; wer es aber evfennet, der hat Liebe, Luft 
and Freude drinnen ohn’ Unterlag. — Viel haben Weiber, aber id fag’, 
Wenig finden Weiber: warum? fle find blind, oder wollen and) Gotted 
{chines Bild am Andern nidt wahrnehmen, weil fie das Gewiffen mabat, 
und geugt, wie ſie's an fid) felbft verlobren haben, und fich ſchämen 
müßten vor ihren Hausfrauen. — — 

Go Du ein Weib fieheft, treu uno fleigig feyn mit ihren Kindlein, 
and Du bift ein wader guter Mann, fo wird Dir das Herz bes 
weget gu thr, fühleſt aber gar wohl, dag dad nidt fey irdiſch Gedant 
und) Freunde, nod) Geluft. Siehe, fo erfenneft Du innerlid) Gottes 
Werf und Herrlidfeit in ihr, und feines Geifted Kraft it’s felbft, die 
Didh's erfennen laffet und anreget, und fannft nicht anders, fonder 
mußt freundlid) gu ihr feyn und feinen Danf dafür wollen. — — 

Ich hab’ oft den Weibern. gepredigt, fie follen nicht denfen, fle thun 
was fleines, wenn fie das Kind faugen, wiegen, baden, und ander Werk 
mit ibm thun: das find alles eitel guldene, edele Stic! Darum foll 
man aud) ein Weib, was der Here gefeegnet, herrlich und in Ehren hal⸗ 
ten, und wenn das Stindlein fommt, ibr nidt zuſprechen, wie Kindern, 
mit Legenden und naärriſchem Weiberwerf, fondern ihr was gutrauen, 
ind triftendund ftarfend alfo gu ihr fagen: Gedenfe, lieve Greta, dag 
Du ein Weib biſt und dies Werk Gott an Dir gefallet! trdfte Did 
feines Willens fröhlich und lag ihm fein Recht an Dir! Gieb das Kind 


her Der Welt, und thu’ dagu mit aller Macht; ſtirbſt Du darüber, fo - 


fabr’ bin; wohl Dir, denn Du ſtirbſt eigentlid) im edlen Werk unt Ges 
herſam Gottes. Sa, wenn Du nicht ein Weib wareft, fo follteft Du 
igt, oflein um diefeds Werks willen, wünſchen, ein Weib gu feyn, und fo 
foftlid; in Gottes Werk und Willen Noth leiden und fterben. — — 

Es meyren viel damit dem ehelichen Stande entlaufen, daß fie eine 
Zeitlang wollen ausbuben und darnad) fromm werden. Ga, Cieber, 
wenn unter Taufend da Ciner gerath, fo ifts wobl gerathen! Wir ſehn's 
fa täglich! Der Teufel felbft hat dies Weſen aufgebracht nnd dag 
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Gprihwort erdidhtet: Es mug cinmal genarrt ſeyn! wer’s nidt thut . 
fw det Jugend, Der thut’s im Alter! Harve, da will id) Dir ei n ander, 

fein, edel Wirtlein darauf gefagt haben: Fruh aufftehen und fruh 

feeyen, Das foll nie jemand reuen! Sieh: da werden dod) Leut’ "ans, 

bie gefunden Geib, gut Gewiffen, Gut und Ehr' und Freunde behalten, 

welded alles ſich durch unordentlich Wefen gurittelt und guftrenet, daß 

gar ſchwerlich gufammenbracht wird, und unter Hundert nicht Cinem 

gilinget.— — 

Dod) ich hab aud) ein’ große ftarfe Cinrede gu verantworten. Sa, 
fagen fie, e8 ware gut, ebelid) werden: wie will id) mid) aber ernaͤh⸗ 
sen? Sc) bab nicht! kann id) ein Weib nehmen und davon effen? Das 
ift feeilid) Das größeſt' Hinderniß, dad allermeiit Chen hindert und 
jerreißt, und vieles Bifen Urſach. Was foll ich dagu fagen? Es iſt 
Unglaub’ und Zweifel an Gottes Git’ und Wahrheit — Warum es and 
mht Wunder ift, Daf viel Uchels und Unglücks daraus fommt. Gie 
wollen zuvor ded Gutes ſicher feyn und den Kopf aus der Schlinge. gies 
hen, Genef. 3., Im Schweif deines Ungefidhts follt du dein Brot efe 
fen; möchten lieber faule Schelmen ſeyn, die mat arbeiten dürfen! 
Drum wollen fie aud) nur freyen, wenn fie hübſchreiche, frommfreund⸗ 
lithe Weiber haben mögen! Ja, harre : wir wellen Dir fie malen laſſen. — 

Lag Dufoldhe Heiden fahren! wir reden mit ihnen nicht; und obs 
ihnen gelange, Daf fie ihr' Gattung nad) Geluft iberfamen: wird’ ef 
dod) cin unliebig' und unchriſtlich' Che bleiben, und ein fauer, hümpe⸗ 
lid) Wefen. Sie trauen Gott, fo lange fie wiffen, daß fie fein nicht 
and Borrath haben! — Wer aber chriſtlich will elid feyn, der muß 
fid nur nidt (dimen, aud) geringe Werk’ mit Cifer und Fleiß zu thun. 
€r muß ibm daran genügen laffen — aufs erft, daß Gott fein Stand 
ind Werf wobhlgefalle; aufs ander’, daß er nua in Gotted Brot ted’, 
Der ihn gewiflid) wird nabren und fleiden, wenn er nur arbeit’t, and 
ſchafft, fo viel er fann, Kannſt Du nidt ein Sunfer und Fürſt feyn, 
fo fey ein Dienftinedt oder Magd; bift Du es treulid), fo wollen wie 
Did in Ehren halten und bag adten, denn all die ſchlechten Pringen, 
Dofjunfern und Prahlhanfen, wie man wol fiebet heute gu Tage! — 
Uber der leidige Unglaube laffet es nicht gu, und flebet, greifet und 
ſühlet dod) wenn er fic) gleid) gu Todt forget, daß er nidjt ein Körn⸗ 
lein auf dem Felde machen nod) bebalten fann; dazu, wenn ſchon alle 
fein Gemad voll voll waren, daß er's Dennod, nicht ein'n Biſſen nod 
Raden brauchen fann, Gott behalt' ibn denn gefund und lebendig, und 
bewahr’ ibm fein’ Habe. 

Darum ju beſchließen: Wer ſich nicht fagen mag eincn der hoben, 
reidhen Geifter, oon Gettes Gnaden aufgesaumet, die freywilliglich obs’ 
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Che bleiben moͤgen, und ſprechen: id konnt' und modt’ wolredlig 
werden, aber id) will lieber am Himmelreich ſchaffen und geiftliche Rin 
der mebren — welde gang feltfam find, und unter taufend nur Ciner, 
als durch Gottes befondere Wunderwerk : der thu bey Zeit dazu, dag 
er 'was ſchaffe und gu arbeiten bab’, und wag’s dann in Gottes Ras 

- man und greif’ frifd) gur Che — ein Knab aufs langft, wenn er im 
zwanzigſten, ein Madlein, um funfzehn bid achtzehn: fo find fie nod 
gefund, munter und geſchickt, und laffen da aud) frdhlid) Gott forgen, 
wie fie mit ihren Kindern erndbrt werden. Er thuts ſicherlich, wenn 
fle nur Glauben haben und Liebe und Fleiß, nnd nicht obenaus wollen; 
Denn, wie er die Liebe gefdaffen in ihren Herzen, fo ſchafft er aud 
die Kinder, und folt’ fle nicht ernähren, da er Dod) dazu bat vollauf 
tmmer und ewiglicd 2 
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Woher hat Gothe den Stoff gu feinem Epos 
Hermann und Dorothea genommen ? 


Seantwortet aus G. G. Giinthers Emiagrations-Geſchichte der aus Salsburg 
veftriebenen Lutheraner 1734. 


, -Gottes wunderbare Führung nabm man aud) an einer Salzburgi⸗ 
ſchen Dirne wahr, die der Religion wegen Vater und Mutter verlaffen 
hatte, und auf der Reife fo wunderbar verheirathet ward, Dieſes Made 
chen gog mit ihren Landsleuten fort, ohne gu wiffen, wie es ibe ergehs 
en, oder wo fie Gott hinführen würde. Als fie nun durch das Oettin⸗ 
giſche veifeten, fam eines reichen BürgersSohn aus Altmühlgegend gu ihr, 
und fragte fie: Wie e8 ibe in dafigem Lande gefalle? Sie gab gur Ant: 
wort: Herr, gang wohl! Er fubr fort: Ob fie denn bei feinem Vater 
dienen wolle? Sie antwortete: Gar gern! fie wollte tren und fleifig 
ſeyn, wenn er fie in feine Dienſte aufnehmen wollte. Darauf erzählte 
fie ihm alle Bauernarbeit, die fie verſtünde; fie fonnte dad Vieh fits 
tern, die Kühe melfen, das Feld beftellen, Heu maden und dergleiden 
mebr verridten. Mun hatte der Vater diefen feinen Sohn, oft anges 
mabnet, Daf er Dod) heirathen möchte, wozu er fid) aber nie entſchließen 
fonnen, Da aber befagte Emigranten da durdgogen, und ex dieſes 
Madden anfidtig ward, gefiel ibm diefelbe, Cr gieg Daber gu feinem 
Vater, erinnerte denfelben, wie er ihn oft gum Heirathen angefpornet, 
und er endeckte ihm dabei, dag er fic) nun cine Braut ausgeſucht hatte. 
Er bate, der Vater midhte ihm nur erlauben, daß er diefelbe nehmen 
dirfte. Der Vater fragte ihn, wer diefelbe fey? Er gab ihm gue Ant⸗ 
wort: Cine Salgburgerin, die ibm ſehr wobl gefiele. Wollte ihm nun 
der Vater nidt erlauben, dag er diefelbe nehmen dürfte, fo wirde er 
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gud nie heirathen. Als nun Der Vater nebft feinen Freunden und Dem 
hetzugeholten Prediger ſich lange vergeblich bemüht hatten, ihm ſolches 
aus dem Sinne gu reden, es ihm aber dod) endlich zugegeben, fo ſtell⸗ 
te diefer feinem Vater die Salgburgerin dar, Das Madden aber wuß⸗ 
te von nichts anderm, als daß man fie gu einer Dienftmagd verlangte, 
Um deswegen ging fie aud) mit Dem jungen Menſchen nad) dem Haufe 
feines Vater’. Der Vater hingegen ftandin bem Gedanfen, als habe 
der Sohn der Salgburgerin fein Herg ſchon erdffnet. Daher fragte er 
fle: Bie ihr fein Sohn gefiele, und ob fie thn wohl heivathen wollte? Weil 
fle nun nichts Davon wußte, fo meinte fle, man fude fle gu äffen. Sie 
fing Darauf an: Man folle fie nidt foppen! gu einer Magd hatte man 
fleverlangt, und gu dem Ende ware fie ſeinemSohne nachgegangen. Wollte 
man fle nun dazu annebmen, fo wollte fie allen Fleiß und Treue bewei⸗ 
fen, und iby Brod ſchon verdienen. Foppen aber liche fie fid) mide. 
Der Vater aber blieb dabei, daß es fein Ernſt ware, und der Sober 
entdedte thr Darauf die wabre Urfade, warum er fie nad feines Vaters 
Hauſe geführet, nämlich: Er habe ein heftiges Verlangen fie zu heira⸗ 
then. Das Madden fab ihm hierauf an, ftand ein wenig ftille, und 
fagte endlid): Wenn ed denn fein Ernft ware, daß er fle haben wollte, 
fo ware fie e8 aud) gufrieden, und fo wollte fie ihn halten, wie ihr Auge 
in Kopfe. Der Sohn reidte ihe darauf ein Ehepfand; fie aber griff 
fofort in ihren Buſen, 30g cinen Beutel heraus, worin gweihundert Dus 
faten ftedten, undfagte: Sie wollte ihm hiermit aud) einen Mahlſchat 
geben. Folglid) war die Verlobung richtig. 





Walter Scott. 

Walter Scott, over der ,,grofe Unbefannte’, erſcheint 
mit feinen Romanen gerade gu einer Zeit, wo die Liebe gum Wunders 
baren, der Aberglauben und die Verehrung des Mittelalters den ohnehin 
in geringem Maaße vorbandenen gefunden Menfdenverftand vollends 
qu benebeln und gu vertilgen drohen. Gein wirflid) poetiſches Talent, 
Der Reidthum an ſchönen Bildern, dad anziehende bunte Gemiſch der 
Abentheuer und feine mit Tugend und Edelfinn gleidhfam bis gum Auf: 
plagen ausgeſtopften Charaftere aus den Zeiten der Feudalherrſchaft 
find jegt, wo es nothiger ift, den Verftand gur Bildung flarer Begriffe 
und gur Erkenntniß feiner wahren Stellung in der Wirklichkeit des Staats: 
Lebens aufzubellen, als der Phantafie blendende Genuffe gu verfdaffen, 
und iby ohnehin allzumächtiges Reid) nod mehr auszudehnen, in welchem 
Die Vorurtheile in ftets neuen Formen auspofaunt, wieder neue Wur⸗ 
zeln ſchlagen — eben fo viel Irrlichter fir die myſtiſche verſchobene Jus 
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gend. Buf diefe Weife werden wir liederlidhen Hauswirthen ähnlich 
macht, welde ſich taglid) in fiifen Weiner aus fremden Garten b 
ſchen und dabei ihre erſten Pflichten vergeffen. Eben fo gleidgi 
miiffen den Madden die bürgerlichen Tugenden werden, wenn ih 
Ropfe mit Balter Scott's Phantafie- Helden angefiillt find, und 
Der hiſtoriſche Faden, fo meiſterhaft er aud) durch dieſe Romane linff, 
macht den Eindrud bei Unerfabrnen durd) die künſtliche Vermiſchung dep 
Bunderbaren mit dem Wahren nur nod) gefabrlidher. Wm wenigſten 
Lefer und Veifall hat vielleicht „das Fraulein am Gee’ gefunden, obs 
gleid) dieſes das einzige hochpoetiſche, wahrhaft in homeriſchem Geille 
verfaßte Produft des Englanders iſt, während viele ſeiner Romane ups 
leidlich breit und aud) in gewiffer Hinfidht bloße Wiederholungen find. 

Walter Scott iff der Claude Lorrain der herrlichen Zeit, me 
Miles, was nicht Hochwohlgebohren war, gleichſam umebohren erſchien 
Udel und Pfaffen fic in den Genuß des Weltlichen getheilt batten, und 
die Menſchheit in Staub getreten wurde; diefe Periode hat Gc ott grog 
gezeichnet und in foldjer Burſchenzeit des Adels nicht allein feine Helden 
mit dem Flittergold der Phrafen ibergogen, fondern aud) eine Gattung 
von Sdurfen gemablt, gegen welde die unfrige wabre Kinder find, 
Den guten Köpfen wird dies Alles freilid) nur gur Beluftigung dienen, 
Den Schwocheren aber gewiß gum anftedenden Gifte werden. Wor der 
abentheuerlidjen Sündfluth, welde uns das imitatorum pecus 
mad) Balter Scott vorbereitet, mug einem ſchon im Voraus bange 
werden. Sie wird mit ihrem Romanwaffer alle Bider - Cataloge und 
Leſebibliotheken überſchwemmen, und wenn fie ſich, gleid) der alten 
Ritterperiode, auch wieder verloren haben wird, werden wir dod) das 
burd) einen neuen Beitag gu der mondfiidhtig - ariſtokratiſchen Erziehung 
Per vornehmen jungen Welt befommen haben. — 





Misecelle. 


Ein Spradfeger (Puriſt) befand fid) in einer Kirche. Entzuckt vow 
dem ſchönen Orgelfpiel fragte er cinen Nebenftehenden: Wer ift der 
vortrefflide, grofe Bindpfeifentonfaftenfpieler COrganifty? 
sift einGottesverehrungsgemeineverfamml ung sh aude 
Lebrftublredneramtsbhewerber, (Candidat der Theologie), 
der als Klangtonſpielverſuchkünſtler (muſikaliſcher Dilettant) 
Ihren Beifall erhaͤlt, erwiederte der Gefragte. 


— — — 











